	1. Tag:
	Tegernsee – Valepp – Zillertal – [image: image1.png]


 
- Mayrhofen - Schlegeisspeicher

	21. Juli 2002
	

	

	Km
	69,85
	Fahrzeit
	4:15

	Hm (
	2682
	Hm (
	

	Max. Höhe
	
	
	

	Vavg  
	16,3
	Vmax  
	53,3


Frühmorgens um 8 Uhr brachen wir von Thorsten aus auf Richtung Tegernsee. Thorsten hatte sich im Frühjahr entschieden nicht mitfahren zu wollen, er hatte auch turbulente Zeiten hinter sich. Mit kurzer Umziehpause waren wir kurz nach 9 Uhr am Tegernsee. Das Auto stellten wir etwas außerhalb in Rottach-Egern (Ellmösl) an einer Stichstrasse Richtung Valepp vor einem Haus ab, sicherlich besser als auf einem Waldparkplatz. Noch die Räder zusammengebaut und gegen 9:30 Uhr ging es los. Noch irgendwas vergessen - besser nicht...

Bei wunderschönem Wetter ging es zunächst auf der Mautstrasse zum Forsthaus Valepp. Wir waren nicht die Einzigen, größere Gruppen von Mountainbikern waren schon zuhauf unterwegs. Auf dem Weg zur Erzherzog-Johann-Klause kamen wir zum ersten Mal in den Genuß alpiner Steigungen - im Taunus gibt es zwar auch lange Steigungen, aber sie sind nicht so steil - doch die Motivation des ersten Tages drängt die Sinnfrage rasch beiseite. Auch wenn es lange her war, seit ich am Spitzingsee weilte, den Weg habe ich wiedererkannt und auch erneut genossen. Der schon gröbere Schotter war eine feine Einstimmung auf die nächsten Tage.

Ab der österreichischen Grenze wurde es ruhiger und wir konnten den Fahrweg oberhalb der Kaiserklamm genießen. Hinter dem Kaiserhaus kam der erste "Hammer", eine Asphaltsteigung von gut 15% - 20% und 3km Länge. Konditionell längst nicht so gut vorbereitet wie wir sein wollten und mit Rucksack weiß man dann, was vor einem steht. Laufen ist keine Schande. Die darauffolgende Abfahrt war für mich der "Point of no return", nach 15km bergab auf Asphalt ins Inntal wäre der Rückweg am selben Tag auch recht lang gewesen.

Irgendwann findet man dann auch die richtige Strasse ins Inntal hinab, auf dem Inntalradweg fuhren wir entspannend bis ins Zillertal hinein. Auch dort mal wieder den Weg verpaßt, macht nichts, auch auf der Strasse kommt man nach Schlitters zum Mittagessen.

Bevor wir ewig lang das Zillertal hochfahren würden nahmen wir den Zug nach Mayrhofen, schon unterwegs fielen ab und an einige Tropfen vom Himmel. In Mayrhofen war der Himmel schon recht dunkel und noch lagen knapp 20 km vor uns. An der Einmündung des Harpfnerwaldtunnels auf die Schlegeisstrasse fing es an dauerhaft zu regnen. Angesichts des Regens fanden wir es nicht unehrenhaft das letzte Stück ab Ginzling mit dem letzten Bus des Tages zum Schlegeisspeicher zu fahren. Wer jetzt "Weichei" denkt, schön und gut. Da der Regen immer stärker und die Strasse kurz vor dem Stausee immer steiler wurde war es keine schlechte Wahl. Ein kurzer Sprint durch die Sintflut und wir waren in der Dominikushütte.

In der Dominikushütte war das Zimmer reserviert. Gut so, es waren schon einige andere Radler da. Keiner hatte am nächsten Tag dieselbe Route wie wir vor, die meisten wollten nach dem Pfitscherjoch über das Pfunderer Joch. Der Umgangston in der Hütte war robust, das Essen gut. Ein kleiner Spaziergang noch - es regnete nicht mehr - und ab ins Bett. Die Klamotten trockneten im Heizungskeller.
	2. Tag:
	Schlegeisspeicher – Pfitscherjoch – Sterzing - [image: image2.png]



- Brixen – Albeins – St. Magdalena in Villnöß

	22. Juli 2002
	

	

	Km
	66,50
	Fahrzeit
	5:49

	Hm (
	1692
	Hm (
	2210

	Max. Höhe
	
	
	

	Vavg  
	11,4
	Vmax  
	69,3


Der Tag begann wie der letzte endete, mit zunehmendem Nieselregen. Die Strecke zum Pfitscherjoch war im ersten Drittel locker fahrbar, danach mit mehrmaligem Absteigen. Das letzte Drittel muß ganz sicher geschoben und getragen werden, ist aber kein großes Problem. Um 10:00 sind wir auf dem Pfitscherjoch. Dort war es grau in grau. Wie man es sich immer vorstellt ändert sich das Wetter auf der anderen Seite des Alpenhauptkamms. Hinter dem Pfitscherjochhaus fällt der Blick auf von Sonne durchbrochene Wolken. Gute Aussichten. Rasch noch einen warmen Tee getrunken, die feuchte Jacke eingepackt (wer den Kauf einer guten Regenjacke scheut hat dies rasch bereut…) und ab ins Tal. Die erste lange Schotterabfahrt, Vorgeschmack auf das was noch kommen sollte. Der Weg nach Sterzing war dann recht locker auf Asphalt abgespult, es ging gut bergab (wer bei 80 km/h bremst ist ein Feigling oder Familienvater).

In Sterzing haben wir uns erst mal in die Innenstadt begeben, Jens brauchte noch eine Trinkflaschen. Die Läden hatten schon Mittagspause, wir dann auch. Schöne Innenstadt, aber hohes Preisniveau. Gegen 14:00 ging es mit dem Zug weiter nach Brixen. Warum sollten wir uns 30 km entlang des Flusses und der Autobahn antun, wo es doch so schneller ging?

In Brixen erst mal die Flasche für Jens gekauft, dann am Fluß entlang Richtung Süden bis Albeins. Und hier war "Schluß mit Lustig". 12 km Richtung Brixener Dolomitenstrasse, Steigung 12%, maximal 27%. Nicht immer sind die Steigungsangaben aus dem Roadbook verläßlich. Wie auch immer, es gab nur einen Weg. Der war schön in einem kühlen Tal, aber wie gesagt steil. Nächste Lehre: 24:32 ist keine Bergübersetzung. Als "old school" Hardtailfahrer muß man auch leiden können. Nur gut daß wir auch zwischendurch an einem Brunnen Wasser fassen konnten. Egal, das geht auch zu Ende, ab der Einmündung der Dolomitenstrasse sollte es nur noch bergab gehen. Die ganze Zeit sahen wir schon in die Berge hinein, die wir später durchqueren sollten. Das imposante Panorama des Aferer Geisler motiviert auch.

Leider verpaßten wir die Abzweigung zum Waldweg nach St. Magdalena in Villnöß, so daß wir auf Umwegen zu unserer Unterkunft kamen. "Pension Sonia", einfach, sauber und preiswert. Als wir nach einer Waschmaschine fragten, bot man uns an, unsere Wäsche zu waschen, wer sagt da schon "Nein"? Noch nichtmal selber dieWäsche aufhängen durften wir, auch wenn ich mich als geübter Hausmann outete.
	3. Tag:
	Villnößtal – Gschnagenhadtalm – Broglesalm – 
St. Ulrich – Seiser Alm – St. Zyprian

	23. Juli 2002
	

	

	Km
	53,83
	Fahrzeit
	5:48

	Hm (
	2460
	Hm (
	2650

	Max. Höhe
	2151
	
	

	Vavg  
	9,0
	Vmax  
	54,4


Ein gutes Frühstück und eine niedrige Rechnung, so könnte jeder Tag beginnen. Das zweite Frühstück war der Aufstieg an St. Johann in Ranui vorbei zur Gschagenhardtalm, lang, aber durchweg fahrbar. Abgesehen von einigen Forstfahrzeugen war auch nichts los. Von der Gschnagenhardtalm ein wunderschöner Blick auf die Geislergruppe. Da mußten wir vorbei, also erst mal bergab, die Fahrkünste eines Kollegen bewundernd, dann bergauf schiebend bis fast zur Brogles-Alm.

Die Brogles-Alm ist sehr populär, leicht mit der Seilbahn von St. Ulrich aus zu erreichen, und entsprechend voll zur Mittagszeit. Noch kurz bergauf und wir waren auf dem Panoramaweg oberhalb von St.Ulrich. Der verdient seinen Namen voll und ganz, der Blick auf Langkofel, Sellagruppe und Wolkensteinmassiv ist beeindruckend. Klar das wir uns da Zeit ließen. Die folgende Abfahrt war ein echter Preßlufthammer für mich, halt das Los des Hardtailfahrers. Nur gut daß die Maguras kräftig zupacken.

In St. Ulrich der nächste Frevel. Wir nahmen die Seilbahn auf die Seiser Alm, da wir an diesem Tag noch weiter als ursrünglich geplant ins Tierser Tal fahren wollten. Die Seiser Alm ist eine wirklich schöne Hochebene mit wunderbaren Ausblicken, doch das Tourismuszentrum Seiser Alm mit Busparkplatz ist mehr als erschreckend! Busabgase, Rentner in Legionsstärke……nur gut daß wir weiterfahren wollten. Die Tourismusinfo vermittelte uns die Telefonnummer der Touri-Info von Tiers, dort fanden wir ein Zimmer im Gasthof Rosengarten in St. Zyprian. Dann mal los.

Der Weg nach Völs sollte komplett fahrbar sein, auch hier muß man das relativ sehen. Zumindest der Abstieg von der Seiser Alm war es nicht. Danach kommt ein wunderbares Stück Singletrail bis fast zum Völser Weiher, ein Genuß. Von der Uhrzeit getrieben ging es weiter, immer wieder auf die Karte schauend. Das fieseste Stück des Tages war der Aufstieg zum Schnaggenkreuz. Für uns in Teilen zu steil zum Fahren, von Feuchtigkeit aufgeweicht, von Fliegen und Bremsen aller größen gesegnet. Wir waren echt froh als wir da durch waren und fahren konnten. Interessanterweise befand sich genau im Feuchtgebiet ein Pfadfinderlager.

Das nachfolgende Stück Weg zum Schönblick und weiter bis zum Asphaltweg nach St. Zyprian war wiederum eine wahre Freude, 2,5km Singletrail, nicht schnell fahrbar aber wunderschön. Dennoch waren wir froh als wir im Gasthof Rosengarten ankamen. Voll war es dort nicht gerade, egal. Das Zimmer war in Ordnung, das Essen auch. Wäsche waschen, Menschen waschen, kleiner Blick vom Balkon auf den Beginn der Strecke des nächsten Tages, Essen, 2-3 Pfefferminztee oder Bier, ab ins Bett. Nur das Rauschen des nahen Baches animiert nachts zum Aufstehen.

	4. Tag:
	St. Zyprian – Nigerpaß – Karerpaß – Obereggen 
– Epircher Laner Alm – Pampeago – Stava – Cavalese

	24. Juli 2002
	

	

	Km
	46,44
	Fahrzeit
	4:27

	Hm (
	1470
	Hm (
	1500

	Max. Höhe
	2002
	
	

	Vavg  
	10,4
	Vmax  
	58,6


Und wieder mal beginnt der Tag mit einem feinen zweiten Frühstück: 6 Kilometer zu 12% Steigung zum Nigerpaß. Leicht zu fahren, aber halt steil.

Trotz anfänglich verblockten Stücken war der Weg zum Karerpass ein schöner Trail, immer ein wenig bergauf und bergab, gut zu fahren, dann teils Forstweg. Allemal besser als die mit Motorräden und Bussen gefüllte Strasse. Am Karerpass kam dann auch die Sonne durch. Auf dem Karerpass gibt es zwei oder drei Restaurants, ein Sportgeschäft, einige Skilifte. Im Sommer sehr beschaulich, im Winter sicher nicht das herausfordernde Skigebiet.

Vom Karerpass ging es auf der Strasse bergab bis zu einem altehrwürdigen Grandhotel. Dort begann eine wahre "Forstautobahn" nach Obereggen. Breit, recht flach, im Wald -wunderbar. Wir trafen auch eine andere Radgruppe, die wir aber in Obereggen verloren. Der Weg endete an der Strasse kurz unterhalb von Obereggen, dies es dann zu nehmen galt. Die Strasse war steil, aber wer auch ab und an Rennrad fährt hat mit heftigen Asphaltsteigungen keine Probleme. In Obereggen die Wahl der Qual: Im Ort essen oder oberhalb auf der Epircher Laner Alm, wo wir sowieso vorbei mußten. Warum mit vollem Magen bergauf quälen? Also weiter bergauf auf Asphalt....

Die Epircher Laner Alm war der letzte Rastpunkt im deutschsprachigen Raum. Sie ist in einem Skigebiet gelegen und im Winter sicher besser besucht. Das Wetter war nun nicht mehr so schön, es zog sich zu und tröpfelte ein bißchen. Das ausgiebige Mittagessen kam da gut gelegen. Auch hier trafen wir eine weitere Gruppe Radfahrer, die wir, wie die erste auch, wiedersehen sollten. Nach fast zwei Stunden ging es weiter zum Reiterjoch, dem wirklich letzten deutschsprachigen Flecken. Auch hier wieder Asphalt, so hart war der Tag letztlich nicht.

Ab dem Reiterjoch ging es zunächst sehr steil auf grobem Schotter nach Pampeago. Auf solchen Abfahrten geht mir auf dem Hardtail doch immer ziemlich "der Stift". Der Bodenkontakt lässt zu wünschen übrig und Maguras sind eben doch keine Scheibenbremsen. Aber der Skistation Pampeago konnten wir es erst mal schön lange auf Asphalt "krachen lassen", ab Pozzole/Stava hatten wir auch die zuerst getroffene Gruppe wieder eingeholt (wir essen halt doch länger). Die waren zu Dritt mit Begleitfahrzeug unterwegs. Gemeinsam suchten wir den Weg nach Cavalese. Der verlief schottrig auf halber Höhe oberhalb des Tals, war aber ab und an nicht so klar beschildert wie wir es gerne gehabt hätten. Egal, irgendwann waren wir uns sicher und siehe da, wir waren in Cavalese.

An der Tourismus-Info wurde uns gesagt daß die preiswerten Hotels schon voll seien - sehen Radfahrer eigentlich aus wie Bettler? - wir nahmen sowieso das Hotel "Orso grigio" für 50€ incl. Halbpension. Das Hotel lag mitten in der Stadt, also direkt auf dem Weg, und vor allem nicht außerhalb bergauf. Mittelklasse-Hotel, Essen dito, Gäste dito (eine katholische Reisegruppe) - aber Whirlpool! Wichtig: Es gab deutsches Kabelfernsehen und die Klamotten haben gut getrocknet.
	5. Tag:
	Cavalese – Manghenpass – Borgo Valsugana – Barco 
– Kaiserjägerweg – Albergo Monterovere

	25. Juli 2002
	

	

	Km
	73,06
	Fahrzeit
	5:48

	Hm (
	2192
	Hm (
	1965

	Max. Höhe
	2067
	
	

	Vavg  
	12,5
	Vmax  
	56,1


Eigentlich wollten wir früh los, aber in so einem Hotel führt die Chefin die Kasse, und die kommt nunmal erst nach dem Frühstück. Zumindest waren wir kurz nach 09:00 auf dem Weg, erst im Sturzflug ins Tal, dann auf dem Radweg weiter zum Beginn des Manghenpasses. Der ist der einzig nahe Durchgang durch die Catena die Lagorei, ansonsten hieße es 50 km Umweg über Asphalt. Die Paßstrasse ist schön, führt zu zwei Dritteln durch Wald und ist frühmorgens noch frei von Motorrädern. Wir trafen auch die zweite Gruppe vom Vortag auf der Strasse wieder, besser gesagt: Sie uns... Das Tal wird immer enger, irgendwann ist die Strase für LKW und Busse gesperrt, es ist idyllisch. Schade nur, daß wir im Taunus solche Steigungen nicht trainieren können. Wie auch immer, hier wird der Gegensatz zur Vegetation der Nordalpen zum ersten Mal deutlich. Andere Bäume, weniger Wasser. Noch ein kurzer Aufenthalt an der Manghenpaßhütte wo gerade die Polenta für das Mittagessen bereitet wurde. Trotz strahlender Sonne war es doch etwas frisch. Noch die obligatorischen Gipfelfotos, da haben wir ja Übung drin, und ab ging es nach Borgo Valsugana zu unserem Mittagessen. Wir hatten den Paß ganz klar von der besseren Seite angefahren, die Abfahrt war steiler als der Anstieg, wenig schattig, breit und gut ausgebaut, nix was man unbedingt hochfahren möchte.

Jetzt merke ich aus, daß Jens sich an das tägliche Fahren gewöhnt hat, er kommt lange Berge deutlich besser hoch als noch vor drei Tagen. Wie gesagt, der Taunus ist zwar ganz nett, aber nicht vergleichbar.

In Borgo dann Mittagessen, was sonst? Ein ganz anderes Flair, schon fast komplett der Typisierung "Italien" enstprechend. Schöne Innenhofgaststätte in schöner Innenstadt. Es war auch schon etwas wärmer als an den Vortagen. Die Weiterfahrt zum Kaiserjägerweg empfand ich als mühsam, es war warm, wir hatten Gegenwind und es ging weder geradeaus noch flach voran, mir fehlte einfach der Rythmus. Na ja, und Herr Stanciu liegt mit seinen Steigungsangaben auch nicht immer richtig, ab und an sind die mehr beschönigend als realistisch. Nach 66 Tageskilometern kam dann bei der Albergo alla Vedova der kleine Happen zum Schluß, der Kaiserjägerweg. Legendär, mittlerweile komplett asphaltiert, aus gutem Grund für Busse, LKW und Gespanne gesperrt. Die ehemalige österreichische Militärstrasse zieht sich mit tollen Ausblicken aus dem Valsugana hoch zur Hochebene der 7 Gemeinden. Dabei gibt es schöne Ausblicke auf den Levico- und den Caldonazzosee, es gibt auch einen Tunnel und vor allem viele Höhenmeter. Wir hätten halt doch besser trainiert sein sollen, doch mittlerweile ärgern wir uns nicht mehr über das Halb-Schieben, Halb-Fahren, Hauptsache wir kommen an.

Auf der Höhe wartete das Albergo Monterovere, eine echte Landkneipe an einer Strassengabelung. Das Zimmer war einfach (die Betten ganz klar mies: unter meiner Matraze war eine Spanplatte auf das Drahtgeflecht gelegt worden) und sauber. Das Essen hat den Tag dann zum kulinarischen Highlight gemacht. Trentiner Küche - superbes Kalbfleisch mit Auberginen - mit großen Portionen, guter Wein, schon empfehlenswert. Es war leer, noch drei Gäste außer uns. Die Wirtin sagte, daß die Saison schon immer sehr kurz sei (Weihnachten, Ostern, Pfinsten, Sommerferien) und daß derzeit der inneritalienische Tourismus auch immer mehr nachlasse. Auch hier bewahrheitet sich, daß eine Übernachtung mit Halbpension 45-50€ kostet.
	6. Tag:
	Albergo Monterovere – Forte Belvedere – Forte Cherle 
– Rifugio Stella d’Italia

	26. Juli 2002
	

	

	Km
	31,68
	Fahrzeit
	3:31

	Hm (
	1036
	Hm (
	801

	Max. Höhe
	1526
	
	

	Vavg  
	8,9
	Vmax  
	38,4


Am heutigen Tag ist auch das erste Frühstück sehr gut, es gibt frischen Käse (!), auch das Wetter ist gut. So geht es los zu den "100km di Forti", der ausgeschilderten Radroute über die Hochebene der sieben Gemeinden. Es gibt verschiedene Touren, sicher alle interessant, aber die Strecken gehen oft über kindskopfgroßes Geröll. Unterwegs trafen wir Vater, Tochter und Opa, letzterer auf einem Klapprad - nicht gerade das geeignete Rad für diese Strecke... 

Der Weg brachte uns geradewegs zur Festung Gschwendt (Forte Belvedere), der einzigen unzerstörten Festung der Gegend. Die Festung ist ein Museum, sehr sehenswert und bedrückend. Nach ausgiebiger Besichtigung der Festung (kalt und feucht, unbedingt Jacke mitnehmen!) fuhren wir weiter. Die "100km di Forti" schlängeln sich landschaftlich schön weiter nach Carbonare vorbei an einem hübschen kleinen See - hier geht der Weg um den ganzen See, recht nutzlos, direkt am See sofort links am Ufer lang tut es auch - und von Carbonare aus zum Fort Cherle. Das Fort Cherle ist nach dem ersten Weltkrieg zerstört worden, es wurde gesprengt um die Eisenarmierung zu entfernen. Auch die Reste sind noch gigantisch. Nahe dem Fort liegt ein Gasthaus, "Albergo Forte Cherle". Die Einkehr ist zwar naheliegend, doch nicht direkt empfehlenswert. Hier ist man Bittsteller, nicht Gast. 

Hinter Fort Cherle geht es schön im Wald weiter, vorbei an einer langen Steintreppe, die zum österreichischen Militärhospital führte. Der Weg schlängelt sich immer weiter im Wald bis zu einer Strasse, dann wieder im Wald weiter bis zum Skigebiet von Folgaria. Hier kann man ein wenig abkürzen, wenn man die Skipiste nach links hochschiebt. Haben wir aber nicht gemacht, sondern sind noch ca. 1 km Richtung Folgaria gefahren, dann an einer Kreuzung wieder links bergauf auf einer Schotterstrasse zum Rifugio Stella d'Italia. 

Das Rifugio Stella d'Italia liegt ca. 400 Höhenmeter oberhalb von Folgaria. Es ist nicht sonderlich groß, deswegen hatte ich lange vorab telefonisch ein Doppelzimmer reserviert. Den Nachmittag verbrachten wir auf der geschützten Terasse. Mit uns waren noch zwei andere Radfahrer eingetroffen, eine weitere Gruppe war wohl noch auf dem Weg. Als der vor dem Haus endende Lift abgeschaltet wurde trat himmlische Ruhe ein. Wir haben kurz geduscht, ich bin vor dem Abendessen kurz rausgegangen. Das Essen war gut, dann kamen so gegen 20:00 auch die anderen Radfahrer, die sich auch später noch lautstark bemerkbar machten. Insgesamt eine sehr entspannende Strecke mit Sehenswertem am Weg - der richtige "Ruhetag" nach fünf Tagen - vor allem weil das Wetter entgegen der Vorhersage den ganzen Tag gut war.

	7. Tag:
	Rifugio Stella d’Italia – Rifugio Lancia

	27. Juli 2002
	

	

	Km
	38,93
	Fahrzeit
	5:15

	Hm (
	1691
	Hm (
	1445

	Max. Höhe
	1885
	
	

	Vavg  
	7,4
	Vmax  
	44,0


Wieder ein gutes Frühstück, dann ging es gleich weiter an der Festung Sommo Alto vorbei zum Passo Coe. Kurz darauf haben wir uns zum ersten Mal so richtig verfahren, sind recht rasch nach links bergab gefahren. Gut, nach knapp zwei Kilometern sind wir umgekehrt und dann weiter Richtung Festung Dosso del Somme. Wir sahen schon, was uns noch an diesem Tag erwartete. Von hier aus ging es über eine sehr grobschottrige Militärstrasse bergab Richtung Serrada. Der wahre Presslufthammer! An einem verfallenen großen Gebäude auf einer Wiese (Aufschrift: "pericolo vipere") ging der richtige Weg links nach Zencheri. Der Weg war als fast unbefahrbar beschrieben, und das stimmt auch. Es geht in der steilen Rinne mit dem Gepäck auf dem Rücken nur abschnittsweise voran. Es wäre wohl schlauer gewesen, dem Rat eines italienischen Bikers zu folgen und über Serrada und dort auf der Strasse ins Tal zu fahren. In Croce Costa machen wir an einer Quelle Rast, weiter geht es bergab über Puechem nach Geroli. 

Und da hat das Bergabfahren ein Ende, denn es geht durch einen Wald in einem immer enger werdenden Tal auf einer österreichischen Militärstrasse lange und steil bergauf zur Malga Bisorte. Die Alm Malga Bisorte ist ein ehemaliges österreichisches Lager und wird von einem Verein betreut, der dort ein kleines Museum unterhält. Wir machten dort Pause, der Verein bereitete für den nächsten Tag ein Fest vor. Wir bekamen gleich ein Glas Wein angeboten, das ich nicht ausschlug. Ich habe mich noch ein wenig mit den Leuten unterhalten und noch zwei Gläser Wein getrunken. Mit einer Spende in die Kasse verließen wir den gastlichen Ort. Die Einladung zum Fest am nächsten Tag konnten wir leider nicht annehmen. Wäre sicherlich interessant gewesen. Der weitere Weg zeigte uns zum ersten Mal das Pasubiomassiv. Die Berge waren nicht mehr bewaldet und steinig-schroff. Die Strasse war nun auch besser befestigt und besser fahrbar. Die Abfahrt zum Rifugio Lancia war ein schöner Abschluß, eine langgezogene Schotterpiste auf der man es so richtig laufen lassen konnte. Das Rifugio Lancia liegt am Rande einer Wiese, an einer Mulde. Die Nachmittagssonne genossen wir auf der Terasse, die Zimmer wurden erst um 18:00 Uhr vergeben. So konnten wir uns schonmal an das Preisniveau gewöhnen (DM-Preise in Euro). Wir bekamen mit den zwei Berliner Radlern, die wir schon gestern getroffen hatten, und einem Wanderer, der den E5 ablief, ein Zimmer. Die Berliner Radler waren schon eine spezielle Sorte, sie hatten eine einzige Karte für ihre Alpenüberquerung dabei, eine Autokarte im Maßstab 1:150.000. Zur Orientierung benutzten sie das Roadbook aus der Transalp Software. Klar daß Sie sich schon mal verfahren hatten und auch fahrbare Abkürzungen vom Monte Maggio zum Rifugio Lancia nicht nehmen konnten. Das Abendessen war gut und herzhaft (Polenta, Käse und Wurst), trotz 5-er Zimmer schliefen wir gut ein. Zur Schlafprophylaxe trank sogar Jens Wein am Abend...

	8. Tag:
	Rifugio Lancia – Rovereto – Riva del Garda

	28. Juli 2002
	

	

	Km
	51,44
	Fahrzeit
	3:18

	Hm (
	356
	Hm (
	2038

	Max. Höhe
	2253
	
	

	Vavg  
	15,5
	Vmax  
	59,2


Am Morgen ging es vom Rifugio Lancia erst mal zum Pasubio. Die Strecke ist nicht unbedingt fahrbar, man muß etwa zwei Drittel Schieben und ist am Ende zu Fuß sicher genauso schnell. Bergab sieht das sicher anders aus. Der Weg zur ehemaligen Front geht an einem Grat lang, man sieht auf der Rückseite der Berge in den Stein gehauene Kasernen und Arsenale. Der Weg zum Gipfel ist versehen mit Stacheldrahtresten, verrosteten Kartuschen, Dosen und Patronen. Der Gipfel ist sehr erschreckend, der gesprengte italienische Gipfel ist sehr beeindruckend. Auf der österreichischen Seite sind die Gräben, Tunnel und Kampfstände nach gut erhalten. Es gibt einige Gedenktafeln, auch heute noch werden Gedenkkränze abgelegt - ob das ein gutes Zeichen ist? Angesichts des frischen Wetters machten wir noch schnell das obligatorische Gipfelfoto und dann ging es zurück zum Rifugio Lancia. 

Dort nahmen wir unser Gepäck auf und ab ging es Richtung Rovereto. Zuerst gab es Schotter Marke "Preßlufthammer", dann ging es größtenteils auf Asphalt weiter nach Rovereto. Jens konnte seine Scheibenbremsen einmal so richtig ausnutzen, vor jeder Kurve kam er dicht heran, dann gab es wieder Abstand. Bei dieser Höhenmetervernichtung wechselten die Temperaturen auch sehr rasch. Waren es am Pasubio noch in etwa 10 Grad, so waren es in Rovereto fast 30 Grad. In Rovereto besorgten wir am Bahnhof noch die fehlenden Fahrradkarten und Platzreservierungen für die Rückreise und aßen zu Mittag. Ursprünglich hatten wir vor, nochmal knapp 1000 hm zum Gardasee mitzunehmen. Die nach einer Woche in den Alpen brüllende Hitze ließen uns den Radweg nach Riva nehmen, und selbst auf dieser leichten und gut asphaltierten Strecke erlebte ich mein Waterloo. Ich war so richtig fertig von der Hitze. Na ja, der erste Blick auf den Gardasee entschädigte schon. 

Mit ein wenig Glück fanden wir auch ein Zimmer in einem frisch renovierten Hotel mit Klimaanlage und Pool. Riva ist ein schönes Städtchen mit einer schönen Altstadt, allerdings sehr voll. Ich kann mir nicht vorstellen dort meinen Sommerurlaub zu verbringen, aber dafür gibt es ja andere... Es waren auch recht viele Radler unterwegs, aber bei den Temperaturen möchte ich nicht den ganzen Tag unterwegs sein. Wir genossen noch ein Abendessen am Seeufer und waren früh im Bett.

	9. Tag:
	Riva del Garda – Rovereto – Brenner – Kufstein – Tegernsee – Bad Homburg

	29. Juli 2002
	


Um 05:45 Uhr ging der Bus von Riva nach Rovereto, klar das um diese Uhrzeit noch Platz für Fahrräder im Gepäckraum war. Die Busfahrt war spottbillig, €2,20, kein Vergleich zum heimischen Nahverkehr. 

Den frühen Zug zu nehmen war kein Fehler, am Bahnhof in Rovereto warteten einige Radler auf den vollen Zug. Im Speisewagen gab es ein gutes Frühstück, die Zeit bis Kufstein ging so ganz gut rum. 

In Kufstein holten uns Jens Eltern ab, so sparten wir uns den Rückweg per Pedale ins Tegernseer Tal. In Tegernsee aßen wir noch gemeinsam zu Mittag, bevor mein SEAT zu seiner letzten großen Reise unter meiner Ägide antrat. Insgesamt eine schöne Tour, auf die wir uns körperlich nicht perfekt vorbereitet hatten. Das Ganze schreit nach Wiederholung, doch dafür braucht es dann noch die Zustimmung der "besseren Hälften".
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